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Eingabe des V.5.K. betr. den bundesrätlichen Entwurf des Warenhausbeschlusses. 


Da die nationalrätliche Kommission mit ihren 
Beratungen über den Bundesbeschluss über das 
Verbot der Eröffnung und Erweiterung von Waren- 
häusern, Kaufhäusern, Einheitspreisgeschäften und 
Filialgeschäften bereits am 17. September begonnen 
hat und der Zwischengenossenschaftliche Ausschuss 
erst am 23. ds. Mts. zusammentreten konnte, sah sich 
die Verwaltungskommission des V.S.K. genötigt, 
sofort durch eine Eingabe ihre Bedenken gegen 
Art. 6 des Bundesbeschlusses, der nicht in eindeu- 
tirer Weise den Filialcharakter der Mitglieder von 
Genossenschaftsverbänden mit Warenbezugspilicht 
aufgehoben hat, darzulegen. 


Die Eingabe hat folgenden Wortlaut: 


Basel, den 16. September 1937. 


An die Mitglieder des Nationalrates zur Behandlung 
der Botschaft Nr. 3618 (Beschränkung von 
Warenhäusern etc. und Filialgeschäften). 


Hochgeachteter Herr Präsident, 
Hochgeehrte Herren, 


Zu der Frage der Erneuerung des dringlichen Bundes- 
beschlusses betreffend Warenhaus-Beschränkungen etc. hat bis 
jetzt der Zwischengenossenschaftliche Ausschuss vom Stand- 
punkt der Genossenschaften aus Stellung genommen, nicht 
dessen einzelne Mitglieder. Die Tatsache, dass bereits am 
17. September Ihre Kommission ihre Beratungen über die Vor- 
lage beginnen wird und dass eine Eingabe des Zwischengenos- 
senschaftlichen Ausschusses erst nächste Woche in Aussicht 
steht, zwingt die Verwaltungskommission des V.S.K., vor- 
sorglicherweise von sich aus vorzugehen und Ihnen in lapi- 
darer Kürze ihre Bedenken und Wünsche zu dem vorgeschla- 
genen Texte zu unterbreiten. 


Wir stellen fest: 


1. Dass, wie aus der «Botschaft» hervorgeht, der Zwi- 


schengenossenschaftliche Ausschuss grundsätzlich der | 


Verlängerung der Beschränkungen nicht zustimmt. 


2. Dass eventuell, falls eine Verlängerung von der Bundes- 
versammlung beschlossen werden sollte, dies nicht in 
Form eines dem Referendum entzogenen Bundes- 
beschlusses erfolgen solle. 


3. Dass sich in späteren Verhandlungen Vertreter des 
Zwischengenossenschaftlichen Ausschusses in entgegen- 
konımender Weise bereit erklärt haben, eventuell einer 
Verlängerung nicht Opposition zu machen, wenn den 
Wünschen der Genossenschaften Rechnung getragen 
werden wolle. 


Als besonderer Wunsch wurde geäussert, dass der Fehl- 
entscheid des Bundesrates in Sachen der Genossenschaft Col- 
drerio korrigiert werde. Das letztere hat auch der Gewerbe- 
verband beantragt, auf dessen Anregung ja hauptsächlich 
diese Beschränkungen seinerzeit beschlossen worden sind. 

Wir stellen nun fest, dass in der neuen Redaktion der so- 
genannte Coldrerio-Beschluss nicht aufgehoben, sondern nur 
gemildert worden ist, indem in der neuen Redaktion des Art. 6 
vorgeschrieben wird, «dass Konsumvereine mit 3 und weniger 
Verkaufsstellen dem Bundesbeschlusse nicht als Filialgeschäfte 
eines Genossenschaftsverbandes unterstellt seien». 

Materiell wird dadurch der Coldrerio-Entscheid aufge- 
hoben, nicht jedoch ideell, denn nach dem Coldrerio-Entscheid 
bleiben sämtliche Mitglieder eines Genossenschaftsverbandes, 
der für seine Mitglieder die Warenbezugspilicht vorschreibt, 
unabhängig von allen andern Kriterien, «Filialen dieses Genos- 
senschaftsverbandes». 

Durch die neue Redaktion wird diese Degradierung von 
selbständigen Konsumvereinen in Filialen ihres Verbandes nicht 
aufgehoben, sondern bleibt weiterhin bestehen. 

Wer nun die tatsächlichen Verhältnisse und Beziel:ungen 
zwischen Genossenschaftsverbänden und ihren Mitgliedern 
kennt, weiss, dass die Mitglieder-Genossenschaften nicht nur 
administrativ, juristisch und finanziell, sondern auch nach allen 
andern Richtungen hin selbständige Unternehmungen darstellen, 
die in keiner Weise mit Filialen der Migros und Merkur ver- 
glichen werden können. Das Selbstgefühl der Vorstände und 
Verwaltungen dieser Mitglieder von Genossenschaftsverbänden 
wird durch diese Charakterisierung als Filialen verletzt. Be- 
reits hat zum Beispiel das Pressorgan der Berner Konsum- 
genossenschaft der neuen Redaktion den schäristen Kampf an- 
gesagt. 

Die Leitung des Verbandes, die ja mit über 500 dem V.S.K. 
angeschlossenen Verwaltungen zu verkehren hat und die Auto- 
nomie dieser Verbandsvereine nach jeder Richtung hin respek- 
tiert und respektieren muss, könnte durch tausendfache Hin- 
weise den Beweis erbringen, dass der Selbständigkeitswille der 
angeschlossenen Verbandsvereine berechtigt ist und wie unbe- 
gründet die Gleichstellung von Verbandsvereinen mit Filialen 
eines Grossunternehmens ist. Bei der Kürze der Zeit müssen 
wir hier auf diese Beweisführung verzichten, dürfen jedoch als 
Kenner der Verhältnisse wohl mehr Beachtung verlangen, als 
eine aussenstehende Amtsstelle, die die Verhältnisse ja nicht 
aus täglichem Verkehr kennen kann und sich anscheinend an 
äussere Erscheinungen anklammert. » 

Frage: Was würde es der Autorität des Bundes und der 
B.1.G. A. schaden, wenn der Art.6 so gefasst würde, dass der 
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Selbständigkeitswille der Verwaltungen und der Vorstände der 
500 Verbandsvereine des V.S.K. und auch der übrigen Genos- 
senschaftsverbände nicht ohne Not unterdrückt wird und sie 
verärgert werden. 

Wir haben bereits für die Vorberatung der B.1.G.A. an- 
dere Redaktionen für die Aufhebung des Coldrerio-Beschlusses 
unterbreitet; warum dieselben nicht angenommen wurden, ent- 
zieht sich unserer Kenntnis. Wir möchten Ihnen anheim stellen, 
Art.6 ungefähr folgendermassen zu fassen: 


Die Vorschrift eines Genossenschaftsverbandes, dass 
seine Mitglieder grundsätzlich ihre Waren durch den 
Genossenschaftsverband beziehen oder fakturieren lassen 
sollen, macht allein deshalb die Mitglieder dieses Ver- 
bandes nicht zu dessen Filialen. 


Die Tragweite einer Vorschrift aus dem bestehenden Be- 
schränkungsbeschluss, die auch im neuen Text wiederkehrt, ist 
erst in den letzten Wochen den Genossenschaften bekannt ge- 
worden, so dass der Zwischengenossenschaftliche Ausschuss 


sich mit dieser Ausdehnung der Beschränkungen bisher nicht‘ 


befassen konnte. Es obliegt daher unserem Verbande, vor- 
gängig einer Eingabe des Zwischengenossenschaftlichen Aus- 
schusses, die mit der definitiven Fassung des Beschlusses be- 
trauten Behörden, d.h. die Bundesversammlung, darauf auf- 
merksam zu machen. 


In Art. 1, Abs. 3, des vorgeschlagenen Beschlusses wird die 
Erweiterung bestehender Filialgeschäfte durch Grossunter- 
nehmungen des Detailhandels auf dem Gebiete des Lebens- 
mittel-, des Schuh-, des Textilien- und des Möbelhandels unter- 
sagt, resp. an Bewilligungen geknüpft. In Art.7, Abs.2, wird 
umschrieben, was als Erweiterung gelten soll, und zwar nach 
lemma «b» jede Aufnahme neuer Warenkategorien oder neuer 
gewerblicher Tätigkeiten. 


In der Praxis der Paritätischen Kommission wurde diese 
Vorschrift bisher so interpretiert, dass nicht als Erweiterung 
gilt: die Aufnahme von Warenkategorien aus andern Gebieten 
als Lebensmittel-, Schuh-, Textilien- und Möbelhandel. So sind 
wiederholt, wenn ein Konsumverein Haushaltungsartikel oder 
Brennmaterialienartikell neu zur Vermittlung übernehmen 
wollte, Einsprachen abgewiesen worden mit der Begründung, 
dass der Vertrieb solcher Warenkategorien keinen Beschrän- 
kungen unterliege. 


In einem Streitfalle, der im Jahre 1937 wiederholt zwischen 
der B.1.G.A. und der Paritätischen Kommission wie ein 
Spielball hin und her geschleudert wurde, und den die B. 1. G. A. 
ursprünglich der Paritätischen Kommission zur Erledigung 
überweisen wollte, kam nun der überraschende Entscheid der 
B.1.G.A., dass die Ausdehnung der Betriebswäscherei des 
Genfer Konsumvereins, um einigen Mitgliedern die Wäsche zu 
besorgen und dadurch den vorhandenen Apparat und das vor- 
handene Personal die ganze Woche beschäftigen zu können, 
als «Aufnahme neuer gewerblicher Tätigkeit» zu bezeichnen 
und deshalb dem Bewilligungsverfahren zu unterstellen sei. 
Kein Mitglied der Paritätischen Kommission, auch kein Ver- 
treter des Gewerbeverbandes hätte vorher an eine solche Inter- 
pretation gedacht; streitig war höchstens die Frage, ob nicht 
eventuell der Genfer Konsumverein als ein Kaufhaus zu be- 
trachten und ob eventuell von diesem Standpunkt aus ein Be- 
willigungsverfahren notwendig sei. 


Die hier erwähnte Interpretation des eidg. Volkswirt- 
schaftsdepartementes ist für alle Instanzen, die sich mit diesen 
Beschränkungen befassen müssen, verbindlich und wenn die in 
Art.7 des vorliegenden Entwurfes enthaltene Vorschrift nicht 


geändert, resp. beschränkt wird, so wird sie für die nächsten 
zwei Jahre beachtet werden müssen, sofern nicht bei einer all- 
fälligen Unterstellung unter das Referendum der ganze Be- 
schluss fällt. 


Dass der bestehende Beschluss auf diese Weise interpre- 
tativ erweitert werden könnte, ist u.E. darauf zurückzuführen, 
dass die beiden bisher erlassenen Beschlüsse jedesmal im Eil- 
tempo behandelt werden wollten und dass zu einer genaueren 
Prüfung der einzelnen Redaktionen durch die Kommissionen 
der eidg. Räte keine Zeit war. 


Wir können jedoch nicht glauben, dass eine solche exten- 
sive Interpretation dem Willen der Bundesversammlung ent- 
spricht. Wir können nicht einmal glauben, dass der Bundesrat 
selbst diese Interpretation stützen würde, wenn er deren Kon- 
sequenzen sich überlegt. Zu Art. 17 der neuen Redaktion 
schreibt der Bundesrat: 


«Das Verbot der Filialeröffnung erstreckt sich heute 
auf alle Geschäftszweige des Detailhandels, in denen 
Grossunternehmungen die mittelständischen Betriebe 
ernstlich gefährden. Der zweite Absatz, der den Bundes- 
rat ermächtigte, das Verbot auf weitere Geschäftszweige 
zu erstrecken, kann daher gestrichen werden.» 


Hier erklärt der Bundesrat ausdrücklich, dass nur auf dem 
Gebiete des Lebensmittel-, des Schuh-, des Textilien- und des 
Möbelhandels Grossunternehmungen die mittelständischen Be- 
triebe ernstlich gefährden, dass also die frühere Ermächtigung, 
die Gefährdung auch auf andere Geschäftszweige des Detail- 
handels auszudehnen, gestrichen werden solle. 


Die Konsequenz dieser Auffassung ist doch offensichtlich, 
dass dann in Art. 7, Abs. 2, lemma «b», die Redaktion den neuen 
«beschränkten» Beschränkungen angepasst werden muss durch 
folgende Redaktion: Jede Aufnahme neuer Warenkategorien 
auf dem Gebiete des Lebensmittel-, des Schuh-, des Textilien- 
und des Möbelhandels. Die Redaktion könnte auch einfach auf 
Art.3 Bezug nehmen. 


Wir möchten Ihrer Kommission beliebt machen, falls sie 
einer Verlängerung der Beschränkungen zustimmen will, diesen 
beiden hier geäusserten Wünschen zuzustimmen. Es könnte da- 
durch ein Teil der Mißstimmung, die der Erlass dieser Aus- 
dehnung und Anwendung dieser Beschränkung auch auf Selbst- 
hilfegenossenschaften hervorgerufen hat und die z.B. in der 
stark besuchten diesjährigen Delegiertenversammlung unseres 
Verbandes offensichtlich zutage trat, etwas gemildert werden. 


Alle bis jetzt von den Genossenschaften geäusserten 
Wünsche sind bisher zum Teil vom Bundesrat, zum Teil von 
der Bundesversammlung missachtet worden. Dadurch ist in 
den Kreisen der überzeugten Genossenschafter eine nicht zu 
unterschätzende Mißstimmung gegen die Wirtschaftspolitik des 
Bundes entstanden, die sich unter Umständen bei wichtigen 
Volksabstimmungen bemerkbar machen könnte. Ob es staats- 
politisch klug ist, solche starke Teile der schweizerischen Be- 
völkerung zu missachten und sie gewaltsam in die Reihen der 
Opposition zu treiben, wo mit ein wenig gutem Willen ent- 
gegengekommen werden könnte, überlassen wir Ihrem Urteil. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.), 
Für die Verwaltungskommission: 


Der Präsident: Schär. 
Der Sekretär: Zellweger. 


Der Internationale Genossenschaftskongress in Paris. 


(Fortsetzung) ll. 


In der zweiten Sitzung des Kongresses wurde 
der umfangreiche Bericht des Zentralvor- 
standes über die Tätigkeit des Bundes seit der 
Londoner Tagung zur Diskussion gestellt. 

Der Bund umfasst heute die Konsumgenossen- 
schaftsbewegungen von 38 Ländern und ausserdem 
eine beträchtliche Anzahl anderer Genossenschafts- 
organisationen — Produktiv-, Kredit-, landwirt- 
schaftliche, Bank- und Versicherungs - Genossen- 
‚schaften. 

Nach Genossenschaftsarten aufgeteilt, zeigt der 
Bund folgende Gliederung: 


Konsumgenossenschaftsverbände 37 
Grosseinkaufsgesellschaften . 40 
Produktivgenossenschaftsverbände 5 
Kreditgenossenschaftsverbände 3 
Revisionsverbände De a en 2 
Landwirtschaftliche Genossenschaftsverbände . 9 
Genossenschaftsbanken ET 23 
Versicherungsgenossenschaften 19 
Verlagsgenossenschaften I 
Propagandaorganisationen R l 
Genossenschaftliche Frauengilden 1 
Regionale Verbände I 2 
Lokale Konsumgenossenschaften 506 


Einige Neueintritte waren im Berichtsjahre zu 
verzeichnen: 6 nationale Organisationen aus Bul- 
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garien, Holland, Polen, Rumänien und Jugoslawien, 
sowie 2 Einzelgenossenschaften aus Jugoslawien und 
Argentinien. Sechs Austritte sind zu verzeichnen, 
darunter der Verband der Genossenschaften «Kon- 
kordia» der Schweiz und die ehemalige mit dem 
Konkordiaverband eng verknüpfte Schweiz. Genos- 
senschaftsbank. 


Im Detail berichtet der Zentralvorstand über 
seine vielgestaltige Tätigkeit und erwähnt u.a. das 
4iährige Bestehen des Bundes. Der Internationale 
Genossenschaftsbund konnte im August 1935 auf 
vierzig Jahre seines Bestehens zurückblicken, und 
obschon das vierzigste Jahr nicht mit den üblichen 
Veranstaltungen, die ein derartiger Anlass voraus- 
setzen dürfte, begangen worden ist, so verdient doch 
die nicht unbeträchtliche Leistung unserer interna- 
tionalen Vereinigung hier hervorgehoben zu werden. 


Um den erzielten Fortschritt zu kennzeichnen, 
darf betont werden, dass 1895 am ersten Kon- 
gress in London 207 Delegierte und begeisterte 
Anhänger des Genossenschaftswesens aus 14 Län- 
dern teilnahmen. Am 14. Kongress des 1.G.B. in 
London, 1934, waren 453 Delegierte aus 31 Ländern 
anwesend, die 143 Verbände und genossenschaftliche 
Organisationen mit über 100 Millionen Genossen- 
schaftern vertraten. Diese Entwicklung und die ge- 
tätigte praktische und theoretische Arbeit stellt eine 
beträchtliche Leistung für die Zeitspanne von 40 
Jahren dar, die zudem in die schwierigste Epoche 
des historischen Geschehens, in die Zeit des Welt- 
krieges, fiel. Der Zentralvorstand schliesst diesen 
Abschnitt mit den Worten: 


«Wir fühlen uns berechtigt, den Anspruch zu 
erheben, dass von allen organisierten Welibewe- 
gungen der Völker das Genossenschaftswesen und 
der Internationale Genossenschaftsbund selbst einen 
grösseren Fortschritt aufzeigen, einen festeren 
Platz errungen und nützliche Leistungen für sich 
und die Mitgliedschaft vollbracht haben, als irgend- 
eine andere freiwillige Vereinigung der Welt.» 


Der Bericht gab nur wenige Anlass zur Dis- 
kussion. 


Nachdem ein Engländer den Russen einige vom 
genossenschaftlichen Standpunkt aus kaum recht zu 
verstehende Komplimente gemacht (dafür, dass die 
Russen die städtischen Konsumgenossenschaften auf- 
gehoben haben), die Russen ihre Sympathie für die 
Spanier ausgedrückt und die Spanier dafür gedankt 
hatten, protestierten die Russen gegen den Abschnitt 
über Russland im Jahresbericht (s. S. 67—71), der 
von der Aufhebung der städtischen Konsumgenos- 
senschaften in Russland handelt. 


Laut Dekret vom 29. September 1935 wird be- 
stimmt, «dass die städtischen Konsumgenossen- 
schaften innerhalb einer festgesetzten Zeit zu 
liquidieren und ihr Vermögen, einschliesslich aller 
Aktiven und Passiven, dem Volkskommissariat für 
Binnenhandel der U.S.S.R. zu überweisen haben. 
Die organisatorische und Handelstätigkeit der «Cen- 
trosojus» sowie der Regional- und Bezirksverbände 
soll ausschliesslich auf die Organisation der Waren- 
verteilung in den Dörfern und den Absatz landwirt- 
schaftlicher Erzeugnisse konzentriert werden.» 


Die kritischen Bemerkungen im Bericht über die 
Tatsache, dass heute in 580 städtischen Bezirken 
Russlands, die praktisch alle grossen und kleinen 
Städte umfassen, die Konsumgenossenschaften nicht 
mehr bestehen und auch der Centrosojus aufgehört 
hat als Zentralorganisation für die Einfuhr von Kon- 


sumwaren in die 3.S.S.R. zu wirken, veranlassten 
die russische Delegation, den allerdings missglückten 
Versuch zu unternehmen, nachzuweisen, dass, im 
Gegensatz zum kapitalistischen Westen, in Russland 
für Konsumgenossenschafiten gar keine Notwendig- 
keit mehr sei, da der gesamte Handel verstaatlicht 
wurde. Warum es aber noch landwirtschaftliche Ge- 
nossenschaften gibt, ist unerfindlich. Die einzig ehr- 
liche Antwort: weil es in Russland keine Demokratie 
gibt und die Genossenschaften typisch demokratische 
Wirtschaftseinheiten sind, die keinen Platz mehr in 
der autokratischen Machtsphäre haben, verschwin- 
den die genossenschaftlichen Gebilde mehr und 
mehr — gab die russische Delegation nicht. 

Damit war die etwas dürftige Diskussion er- 
schöpft, und der Bericht wurde einstim- 
migangenommen. 


Im Zusammenhang mit dem Tätigkeitsbericht 
wurden eine Reihe Resolutionen gefasst, die wir 
nachstehend im Wortlaut wiedergeben: 


& 


Entschliessung über den Frieden. 


«Der fünfzehnte Kongress des 1.G.B., ange- 
sichts einer nie dagewesenen Spannung der 
zwischenstaatlichen Beziehungen, die er gelegent- 
lich seiner Pariser Tagung feststellen muss, und 
angesichts der sich daraus ergebenden ständig 
wachsenden Kriegsgeiahr, drückt sein Entsetzen 
über die Möglichkeit aus, dass die Menschheit von 
neuem in einen bewaffneten Zusammenstoss ge- 
stürzt werden könnte, der die Grundlagen unserer 
Zivilisation sicherlich nicht nur erschüttern, son- 
dern sie vernichten würde. 

Der Kongress drückt von neuem seine Ueber- 
zeugung dahin aus, dass das genossenschaftliche 
Wirtschaftssystem, verbunden mit dem Geiste der 
freien Vereinigung, der seine Tätigkeit bestimmt 
und sein soziales Ideal belebt, die sicherste Grund- 
lage für eine zwischenstaatliche Verständigung 
darstellt und die zuverlässigste Gewähr für den 
Weltfrieden bietet. Er fordert die angeschlossenen 
Bewegungen aller Länder auf, die demokratische 
Eigenart ihrer Einrichtungen und die Freiheit des 
Volkes durch alle ihnen zu Gebote stehenden Mittel 
zu verteidigen.» 


ll. 


Entschliessung über die genossenschaftliche 
Finanzpolitik. 


«Der Kongress nimmt mit Befriedigung davon 
Kenntnis, dass der Sonderbericht über Genossen- 
schaftliche Finanzpolitik (im Anhang Il) erweist, 
dass die allgemeine Finanzlage der Bewegung auf 
senossenschaftlichen Grundsätzen und gesunden 
Geschäftsmethoden aufgebaut ist. 

Indem der Kongress sich den Schluss- 
folgerungen des Zentral-Ausschusses anschliesst, 
lenkt er die Aufmerksamkeit der verschiedenen 
nationalen Bewegungen auf die Notwendigkeit, 
über die finanzielle Entwicklung ihrer Gesellschaf- 
ten und Verbände die streneste Kontrolle auszu- 
üben, nicht nur weil die Grundsätze der Genossen- 
schaft den höchsten Stand gesellschaftlicher Ehr- 
lichkeit erfordern, sondern auch, damit den Erspar- 
nissen der Mitglieder fortgesetzt die beste Gewähr 
der Sicherheit geboten werde, und dass auf der 
sanzen Welt der unanfechtbare Charakter unseres 
Wirtschaftssystems erwiesen werde.» 
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Entschliessung über die Lage in Spanien. 


«Der Kongress nimmt mit tiefer Bewegung 
den Bericht über die Lage der Genossenschafts- 
bewegung in Spanien entgegen und drückt den Ge- 
nossenschaften und ihren Mitgliedern, die durch 
den seit über einem Jahre in jenem unglücklichen 
Lande wütenden Krieg gelitten haben, sein auf- 
richtiges Mitgefühl aus. 

Der Kongress billigt desgleichen die vom 
Leitenden Ausschuss und Zentralvorstand ausge- 
gangenen Aufrufe zugunsten einer Hilfeleistung an 
die bedrängten spanischen Genossenschafter. Das 
Bedürfnis nach einer solchen Hilfe ist zurzeit sogar 
noch dringender, und sie wird sicherlich gewährt 
werden. 

Die in Paris versammelten Vertreter der Ge- 
nossenschafter der Welt drücken die zuverlässige 
Hoffnung aus, dass wirksame Mittel bald gefunden 
werden, um (unter Wahrung des internationalen 
Rechts) den fürchterlichen Krieg zu beendigen und 
dem spanischen Volke den Frieden zu sichern.» 


Einige Statutenänderungen wurden genehmigt, 
die einmal den Kreis der Mitgliedschaft (Art. 8) be- 
treffen (Anpassung an die neue Regelung der Roch- 
daler Grundsätze, über die wir noch berichten wer- 
den), sodann Art. 16 Berechnung der Beiträge (Er- 
höhung der Beitragsskala für Genossenschaften mit 
über 5000 Mitgliedern und Art. 25, worin die Zahl 
der Mitglieder pro Land im Zentralvorstand maximal 
von 14 auf 9 herabgesetzt wird). 

Damit waren die Formalien des Kongresses er- 
lediet, und die Versammlung konnte nunmehr auf 
die Behandlung der eigentlichen Traktanden ein- 
treten. (Fortsetzung folgt.) 


Konsumvereine und Grosseinkaufs-Gesellschaft 


Dänemarks. 


Der erste dänische Konsumverein wurde im 
Jahre 1866 in der Pe Thisted auf Veranlassung 
des Pfarrers H. C. Sonne errichtet. Alle dänischen 
Konsumvereine sind nach englischem Muster 
eingerichtet und haben zum Zweck, den Mitgliedern 
der Vereine die besten Waren zu billigsten Preisen 
zu verschaffen. Das Betriebskapital wird teils durch 
Einzahlung von Anteilen, teils durch Bildung von 
Reservefonds und schliesslich durch Aufnahme von 
Anleihen beschafit. 

Die Mitglieder sind gewöhnlich solidarisch 
haftbar. 

Die Delegiertenversammlung ist die höchste 
Autorität; jedes Mitglied besitzt eine Stimme. Die 
Generalversammlung wählt den Vorstand, welcher 
meistens aus 5 Personen besteht. Der Vorstand 
wählt den Lagerhalter; dieser hat meistens die 
Alleinverantwortung für die Waren und muss dem- 
zufolge Kaution stellen. 

Die meisten Konsumvereine Dänemarks sind 
auf dem Lande zu finden, wenige nur inden Städten. 
Es waren in 


den Städten auf dem Lande 


Jahr Zahl Mitglieder Jahr Zahl Mitglieder 
1892 9 5,260 1892 538 70,034 
1898 8 4,633 1898 829 125,698 
1914 84 39,698 1914 1421 204,157 
1920 79 1920 1612 
1925 124 1925 1633 


Natürlicherweise sind die Konsumvereine na- 
mentlich auf die Deckung des Bedarfs der Land- 
bevölkerung eingerichtet, was man auch aus 
der Durchschnittsmitgliederzahl und dem Umsatz 
ersehen kann. 

Der durchschnittliche Umsatz pro Mitglied be- 
trug: 


I0 ee. 708. 3bl. Kronen 
er Zr en » 438 » 
N ke Ve Be » 471 » 
ae » 976 » 
IE 7 a Ra Aa » 847 » 
1935 r » 789 » 


Die Zahl der ER in Dänemark be- 
trägt ungefähr 1900 — wovon der grösste Teil Mit- 
glieder des Verbandes der dänischen Verbraucher- 
genossenschaften, «Fxsllesforeningen for 
Danmarks Brugsforeninger» (F.D.B.) sind. 
Dieser wurde am 1. Januar 1896 errichtet. 

Der Überschuss von F.D.B. wird in drei Teile 
geteilt, wovon zwei den Mitgliedern ausbezahlt 
oder ihrem Konto gutgeschrieben werden und der 
andere Teil dem Reservefonds zur Verteilung auf 
das Konto jedes einzelnen Mitgliedes zugeführt wird. 
Die Verteilung geschieht im Verhältnis zum Kaufe 
der Mitglieder bei F.D.B. 

Der Vorstand von F.D.B. besteht aus 7 Mit- 
gliedern (jetziger Vorsitzender ist Direktor L. Bro- 
berg) und wird vom Aufsichtsrat gewählt; dieser 
besteht aus 27 Mitgliedern, welche kreisweise 
über das ganze Land von den in F.D.B. als Mit- 
glieder angemeldeten Vereinen gewählt werden. 
Das Rechnungsiahr ist das Kalenderjahr. 

Am 1. Januar 1937 hatte F.D.B. zusammen 
1885 Mitglieder, und seine Kapitalverhält- 
nisse waren wie folgt (nachdem die Verteilung des 
Überschusses für das Jahr 1936 stattgefunden hat): 


Anteilscheinkapital (davon eingez. 1,725 ar rd.Kr. 1,726,200 
Reservefond . B » »  22,957,700 
Amortisation auf Gebäude ee RE » » . 12,102,600 
Versicherungsfonds -. - : : 2.2. ».» 6,182,400 
Dispositionsftionds . a a ge ai 5 » »  2,000,000 
nicht verteilter Überschuss a »» 427,000 


zusammen ca. 45,4 Millionen Kronen. 


Der Umsatz von F.D.B. betrug im Jahre 1936: 
Kolonialwaren Kr. 125,423,400 


Manufakturwaren . . . »  20,072,400 
Eisenwaren :; „u... »  20,366,400 
SAmMEIEIeN . ar. 2 0." » 7,011,900 
Bmballage sn = =... »  15,211,400 
Diverse Waren . . . . » 7,690,600 


zusammen 195,776,100 Kr. 


Der Fabrikations- und Produktionsumsatz 
in den eigenen Fabriken für Margarine, Schokolade, Zucker- 
waren, Tabak, Zigarren, Seife, Seilerwaren, Gerberei, Kaffee- 
rösterei, Konfektion, Trikotage, Schuhe, Mehlmühle, Grütze 
etc. betrug zusammen 55,806,000 Kronen. F.D.B. hatte im 
Jahre 1936 einen Reinüberschuss von 11,436,200 Kr. In den 
Jahren 1896 bis inklusive 1936 ist den Mitgliedern von F.D.B. 
ein Überschuss von 146,972,000 Kronen ausgezahlt worden. 
Grundbesitz und Fabriken sind per 1. Januar 1937 zu einem 
Wert von 20,551,200 Kr. gebucht. Inventar und Maschinen der 
Handelsabteilungen und der Fabriken sind mit im ganzen 35,000 
Kronen — fünfunddreissig — gebucht. Die Bilanzsumme 
per 1. Januar 1937 betrug 86,333,700 Kronen. 

F.D.B. hat Kolonialwarenabteilungen in fol- 
genden Städten: Kopenhagen, Aarhus, Kolding, Odense, Aal- 
borg, Randers, Veile, Esbjerg, Skive, Nykjobing F, Ronne, Thi- 
sted, Sonderborg, Slagelse und Vemb. Manufakturwaren- 
abteilungen in Kopenhagen, Aarhus und Odense. Eisen- 
warenabteilungen in Kopenhagen, Aarhus, Odense und 
Aalborg. Konfektion und Schuhwarenlager in 
verschiedenen Provinzstädten und Sämereiabteilung in 
Glostrup mit Filiallagern in mehreren Provinzstädten. 

Fabriken bestehen in Kopenhagen, Aarhus, Kolding, Fsbjerg, 
Viby, Roskilde und Vejle. Ausserdem hat die F.D.B. ein 
eigenes Zentrallaboratorium sowie eigene Ingenieur-, Architek- 
tur- und revisionsstatistische Abteilungen. 5 
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25 Jahre MSK. 


Am 22. September waren es 25 Jahre, dass die 
Mühlengenossenschaft schweizerischer 
Konsumvereine (MSK) gegründet wurde. Im 
VSK war zwar schon 1897 der Plan einer genos- 
senschaftlichen Mühle aufgetaucht; der ACV Luzern 
hatte an der Delegiertenversammlung den Antrag 
gestellt, der Verband solle eine Zentralmühle er- 
richten. Es blieb iedoch beim Antrag. Angesichts 
der Gründung verschiedener Müllerkartelle wurde 


El 
WanE ae ur 

IP TENZ ara ie. A 

Pe Ya Fre, 5 


BR. 


SEHEN - nn N nn 
Die Genosseuschattsmühle (M SK) in Zurich. 


die gleiche Frage 1904 an der Delegiertenversamm- 
lung in Liestal von neuem aufgeworfen. Herr Jaeggi, 
damals noch Verbandsverwalter, sah die Gefahren 
der zu grossen Machtanhäufung in den 
Müllerkartellen voraus. Er stellte Thesen auf, 
die später dann bei der Gründung der MSK weg- 
leitend waren. Die Delegiertenversammlung er- 
teilte in der Folge dem Verbandsvorstand den Auf- 
trag, den Verband bei der Gründung von Genossen- 
schaftsmühlen für die Verbandsvereine zu betei- 
ligen. Bis zur eigentlichen Gründung vergingen je- 
doch wieder einige Jahre. Der Druck seitens der 


Müller und Bäcker und die Boykottierungs- 
versuche wurden jedoch immer unerträglicher. 
Und als im Jahre 1912 der Lebensmittelverein Zürich 
sich einer Brotpreiserhöhung der zürcherischen 
Bäcker nicht anschliessen wollte und deshalb von 
den Müllern boykottiert wurde, war das Signal zu 
einem Kampf gegeben, der noch im gleichen Jahre, 
am 22. September 1912 in Zürich zur Grün- 
dung der Mühlengenossenschaft schwei- 
zerischer Konsumvereine führte. Damit 
war die schweizerische Genossenschaftsbewegung 
in den Besitz der grössten schweizerischen 
Mühle, der Stadtmühle Zürich, gelangt. Das 
Müllerkartell löste sich auf. Zum zweitenmal 
innert eines Jahres (Schuhfabrik) war es ge- 
lungen, ein mächtiges Kartell zu sprengen. Im 
ersten Jahr, 1913, erzielte die MSK einen 
Umsatz von 7 Millionen, den grössten Umsatz 
aller schweizerischen Mühlen. 


1936 betrug der Umsatz etwas über Fran- 
ken 8,334,000. 


Seit 1917 ist in der Westschweiz die Mino- 
terie Coop£rative du L&man in Rivaz tätig. 

Die MSK gehört zu den bestfundierten Be- 
trieben der schweizerischen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung. Sie bedeutet eine Garantie 
für de Unabhängigkeit unserer Bewe- 
gung vor der Willkür privater Müller. Ihre 
erfolgreiche Tätigkeit wird in ausführlicher 
Weise in einer Sonder-Broschüre geschildert 
werden. Es sei jedoch auch an dieser Stelle 
den Pionieren der MSK für ihre Weitsicht und tat- 
kräftige Mithilfe wie auch den jetzigen Behörden 
und der Verwaltung der MSK für ihre Tätigkeit im 
Dienste der Bewegung gedankt. Die MSK bildet 
auch für die Zukunft der im VSK repräsentierten 
Genossenschaftsbewegung ein Bollwerk, das je- 
doch nach wie vor auf die Unterstützung 
seiner Mitglieder zählt und zählen muss. Mit den 
besten Wünschen für unsre Mühle verbindet sich des- 
halb die Hoffnung, dass auch auf anderen Gebieten 
des Genossenschaftswesens die gleiche Selbständig- 
keit und Unabhängigkeit Wirklichkeit werden mögen. 


Volkswirtschaft 


Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit. 

Die Arbeitslosenziffer ist es, die Millionen von 
Menschen interessiert. Sie ist die in jedem Lande 
bekannteste Zahl der ganzen Wirtschaftsstatistik. 
Ihre Kenntnis wurde in den schweren Krisenjiahren 
fast zur Selbstverständlichkeit, zum Zeichen innerer 
Anteilnahme an dem schweren Schicksal von Men- 
schen, die ihren Arbeitsplatz verloren hatten. Noch 
mehr, die Arbeitslosenziffer wurde auch zum Baro- 
meter für die Beschäftigung in Landwirtschaft und 
Industrie. — Welche Entwicklung hat die Arbeits- 
losigkeit seit der Abwertung des Frankens ge- 
nommen? 

Das Bundesamt für Industrie, Gewerbe und 
Arbeit berechnet vierteliährlich einen Beschäftig- 
tenindex. Eine bestimmte Zahl von Unterneh- 
mungen werden angefragt, wie ihre Betriebe be- 
schäftigt sind. Sie können dabei drei Antworten 
geben: Gut (150), befriedigend (100) und schlecht 
(50). Je nachdem, welche Antwort eingeht, werden 
die hinter den drei Urteilen stehenden Zahlen einge- 


setzt und aus allen Antworten ein Durchschnitt be- 


rechnet. Wir erhalten dann folgendes Zahlenbild: 

LE Il. II. IV. 
1936 To s0 80 108 
DATE | TEE 117 


Auch wenn wir bedenken, dass nicht alle 
Unternehmen ihren Beschäftigungsstand am gleichen 
Merkmal messen, das mitgeteilte Urteil von vielen 
sachlichen und persönlichen Momenten beeinflusst 
sein mag, so bleibt doch die Tatsache bestehen, dass 
sich die Beschäftigung in der Industrie wesentlich 
gehoben hat. 

Wie aber steht es mit der Arbeitslosig- 
keit? Unter normalen Umständen muss die ‘Ar- 
beitslosigkeit in der gleichen Weise sinken, wie die 
Beschäftigung zunimmt. Die Zahl der bei den Ar- 
beitsämtern gemeldeten Stellungsuchenden hat sich 
in der folgenden Weise entwickelt (in 1000): 

Jan. Febr. März April Mai Juni Juli Sept. Dez. 
193671247 119-2 7985 7 892,807 275: Ss salz 
1937 10 00 9 0 8 50 9 

Während also in den letzten drei Monaten des 
vergangenen Jahres sich die wirtschaftliche Besse- 
rung nur in — gegenüber 1935 — langsamerer Stei- 
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eerung der Arbeitslosenzahl ausdrückte, so ist in 
den erstensieben Monaten dieses Jahres 
die Zahl der Stellungsuchenden um rund 
55 Prozent gesunken. 

Nun entsteht eine Frage: In welcher Schicht der 
Arbeitslosen macht sich die Besserung geltend? Un- 
mittelbar nach der Abwertung ist vor allem die 
Zahl der Teilarbeitslosen gesunken. Man hat 
daher befürchtet, dass im Prozess der Wieder- 
beschäftigung nur iene Arbeiter beglückt werden, 
die bisher noch einen Arbeitsplatz, wenn auch keine 
dauernde Beschäftigung, behalten hatten. War diese 
Befürchtung berechtigt? Wenn wir 100 bei den Ar- 
beitslosenkassen gemeldete Arbeiter nehmen, dann 
entfallen darauf folgende gänzliche oder teilweise 
Arbeitslose: 


Gänzlich: 

Jan. Febr. März April Mai Juni Juli Sept. Der. 
19364. © 19 18 15 13 11 10 10 11 14 
1987 en a 16 16 12 9 Y$ 6 
Teilweise: 
19 u 68 269 67.0.502.57.52 Bar 5188 
I 33 30 »21 zen 10 19 


Vergleicht man diese beiden Zahlenreihen, dann 
ergibt sich eine fortgesetzte Abnahme bei den Teil- 
arbeitslosen. Betrachtet man allein die Gesamt- 
zahlen, so könnte man für die Zukunft zur Ver- 
mutung gelangen, dass die Teilarbeitslosigkeit ganz 
verschwindet. Doch dies dürfte nur dann zutreffen, 
wenn man die Textil- und Uhrenindustrie ausser 
Betracht lässt. Entfielen doch auf 100 Versicherte 
bei der Textinlindustrie noch 4 und bei der Uhren- 
industrie noch 6 Teilarbeitslose. In beiden Fällen 
müsste die Besserung von September bis Juni sich 
noch einmal ganz wiederholen, wenn in diesen bei- 
den Industriezweigen die Teilarbeitslosigkeit ganz 
verschwinden sollte. Insgesamt kann aber, wie die 
Zahlen zeigen, nicht bestritten werden, dass die 
Teilarbeitslosen zuerst wieder in den Betrieb ge- 
langen, wenn auch die Befürchtung, dass die gänz- 
lich Arbeitslosen von der Besserung nichts ver- 
spüren, sich erfreulicherweise als falsch erwiesen 
hat. Die schnellere Wiederbeschäftigung der Teil- 
arbeitslosen hat einen verständlichen Grund: Bei 
ihnen hat das berufliche Können nicht in der glei- 
chen Weise Not gelitten, wie dies bei einem Teil der 
eänzlich Arbeitsiosen notwendig eintreten musste. 
Der Verlust der beruflichen’ Geschicklichkeit wäh- 
rend der Arbeitslosigkeit hat in manchen Industrie- 
zweigen sogar dazu geführt, dass in einigen Spezial- 
berufen ein Mangel an geübten Facharbeitern ent- 
standen ist. Hier bietet sich manchem Arbeitslosen 
eine Chance, indem er durch eine kurze Anlernzeit 
sich seine alte Geschicklichkeit wiedergewinnen 
oder einen neuen Beruf sich allmählich erarbeiten 
kann. Die Umwandlung der Arbeitsdienstlager in 
Berufslager, die steigende Teilnahme an Kursen zur 
beruflichen Förderung, die unlängst vorgenommene 
stärkere Verbindung zwischen Arbeitsnachweis und 
Umschulung weisen darauf hin, dass von dieser (ie- 
legenheit weitgehend Gebrauch gemacht wird. Im 
übrigen aber zeigt sich jetzt, dass jene Väter und 
Berufsberater recht behielten, die den Jugendlichen 
auch dann zu einer Lehre verhalien, als in den 
Kriseniahren eine Weiterbeschäftigung nach der 
Lehre ganz aussichtslos erschien. Wenn auch die 
Arbeitslosigkeit noch nichts von ihrer Schicksalhaf- 
tigkeit verloren hat, noch immer tüchtige Kräfte 
ohne Arbeitsstelle bleiben werden, so ist doch die 
dunkle Hoffnungslosigkeit, die viele Arbeitslose be- 
fallen musste, im Schwinden begriffen. Dr. Schw. 


Preisprobleme in Baumwolle und Kaffee. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Onkel Sam hat mit seiner Planwirtschaft wieder 
einmal Pech. Er wollte die viele Baumwolle, die im 
Süden der Vereinigten Staaten wächst, lieber teuer 
als billige verkaufen und hatte zu diesem Zwecke 
einen Baumwollplan durchgeführt, der den Farmern 
einen Preis von 12 Cents für das Pfund Baumwolle 
sichern sollte. Diese 12 Cents sind nämlich das 
Minimum, das der Farmer braucht, um bestehen zu 
können, wenn man glauben will, was die Farmer 
sagen, und Onkel Sam glaubt das natürlich wie das 
Evangelium oder hütet sich wenigstens, etwas an- 
deres zu glauben, denn darüber würden die Farmer 
fuchsteufelswild werden. Die Sache ging auch eine 
Weile ganz gut und vor einem Jahre notierte die 
Baumwolle noch einen Preis von über 13 Cents. 
Aber in den letzten Wochen fiel es den Baumwoll- 
preisen ein, ganz unverschämt zu fallen und vor 
wenigen Tagen erreichte die Notierung mit 9,36 
Cents ein Minimum, wie es seit der Abwertung des 
Dollars noch nicht dagewesen ist. 

So ganz von ungefähr ist dieser Schrecken frei- 
lich nicht gekommen. Onkel Sam hielt mit seiner 
Preisstützung den Baumwollpreis nicht nur für 
Amerika, sondern für die ganze Welt hoch, denn 
anders war die Hochhaltung nicht möglich. Er 
selber schränkte zwar seinen Baumwollanbau ein, 
aber die anderen Baumwollproduzenten vermehrten 
bei den lukrativen Preisen, die ihnen Onkel Sams 
Stützungsaktionen verschafften, ihre Baumwoll- 
erzeugung in fünf Jahren von zehn Millionen auf 
18 Millionen Ballen. Mit anderen Worten: Onkel 
Sam jiagte mit seiner baumwollenen Preispolitik die 
fettesten Hasen in die Küche seiner Konkurrenten. 
War er früher der grösste Baumwollproduzent der 
Welt, der mehr als zwei Drittel des ganzen Welt- 
bedaris an Baumwolle lieferte, so ist sein Anteil an 
der Weltversorgung heute auf etwa vierzig Prozent 
gefallen und er wird seine frühere ausschlaggebende 
Stellung auf dem Baumwollmarkt anscheinend nie 
zurückzewinnen. 

Obwohl nun die baumwollene Planwirtschaft in 
Amerika gänzlich fehlgeschlagen hat, wird von den 
Farmern unentwegt die Fortsetzung verlangt. Nach 
den Wünschen der Farmer soll die amerikanische 
Regierung die Baumwolle, die mit wenig mehr als 
neun Cents notiert, mit zwölf Cents bevorschussen 
oder ankaufen. Roosevelt will ihnen aber nur neun 
Cents geben, aber er will den Farmern, die so brav 
sind, den Anbau nach seinen Wünschen einzu- 
schränken, weitere Vergünstigungen gewähren, die 
praktisch auf die Garantie eines Preises von 
11 Cents hinauskommen. Wenn dieser Plan gelingt, 
dann wird man also in den Vereinigten Staaten den 
Baumwollanbau tüchtig einschränken, um die Preise 
hochzuhalten, aber man braucht kein Prophet zu 
sein, um vorauszusehen, dass das beste Geschäft 
bei dieser Politik wiederum die Konkurrenten der 
amerikanischen Baumwolle machen werden. Wenn 
die Amerikaner solch unfreiwillige Nächstenliebe 
üben wollen, kann sie freilich niemand daran 
hindern. 


Die Amerikaner hätten gute Gelegenheit durch 
den Schaden anderer Leute klug zu werden, denn 
während sie der Hebung des Baumwollpreises nach- 
studierten, zerbrach sich eine internationale Kaffee- 
konferenz in Havanna die erleuchteten Häupter über 
die Frage, wie die so furchtbar verpfuschte Lage 
des Kaffeemarktes wieder einzurenken sei. Nachdem 
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es den Brasilianern nichts geholfen hat, ganze Berge 
von Kaffee ins Meer zu werfen, haben sie ihre Hofi- 
nung auf internationale Konferenzen gesetzt und 
liessen vor einiger Zeit auf einer internationalen 
Konferenz in Bogota beschliessen, es sollten alle ehr- 
lichen Kaffeebauern aktiv und mit allen in ihrem 
Machtbereich liegenden Mitteln zusammen arbeiten, 
um die Preise ihrer Kaffees auf einem Stand zu 
halten, der dem für Brasilkaffee festgelegten Preis 
als Grundpreis entspricht.» Trotz dieser feierlichen 
Verpflichtung gingen die Dinge aber den umgekehr- 
ten Weg wie es die Brasilianer wünschten. Die 
Preise der Brasilkaffees stiegen infolge Steigerung 
des brasilianischen Geldkurses und Fortsetzung der 
brasilianischen Aufspeicherungspolitik, und die 
Preise der Konkurrenzkaffees fielen und die Folge 
war, dass die brasilianische Kaffeeausfuhr nach den 
Vereinigten Staaten im ersten Halbjahr dieses Jahres 
um mehr als eine halbe Million Sack gegen die 
gleiche Zeit des Vorjahres zurück blieb. 


Die Brasilianer haben in ihrer Enttäuschung 
sogleich eine neue Konferenz der Kaffeeproduzenten 
in Havanna zusammengetrommelt und haben ihre 
Konkurrenten vor ein Ultimatum gestellt mit der 
Erklärung: «Wenn wir zum Verbot der Neupflan- 
zungen nicht durch freiwillige Abmachungen kom- 
men können, so werden wir wahrscheinlich auto- 
matisch doch zum gleichen Ergebnis gelangen auf 
dem Wege des Preiskampfes, der die Kaffeewirt- 
schaft der ganzen Welt veranlassen würde, lange 
Zeit nicht mehr an Neuanpflanzungen zu denken.» 
Doch die Konkurrenten haben sich trotz dieser 
Drohung nicht ins Bockshorn jagen lassen und die 
brasilianischen Vorschläge stillschweigend unter den 
Tisch gewischt. 


Der Vorteil der brasilianischen Hochhaltung der 
Kaffeepreise ist der Konkurrenz zugute gekommen 
wie die Hochhaltung der Baumwollpreise den Kon- 
kurrenten der nordamerikanischen Baumwolle zum 
Nutzen ausgeschlagen hat. Die nichtbrasilianischen 
Kaffeebauer erzeugen übrigens einen besseren Kaffee 
als die Brasilianer und haben daher, solang die Welt 
Kaffee trinken will, auf einen sicheren Absatz zu 
rechnen. Wenn eine Verminderung der Kaffeepflan- 
zungen auf dem Wege des Preiskampfes durchge- 
führt werden soll, dann kann es nicht anders gehen 
als zum grössten Teil zu Lasten von Brasilien. Die 
Suppe, die sie sich mit der künstlichen Hochhaltung 
der Kaffeepreise eingebrockt haben, werden die 
Brasilianer doch einmal auslöffeln müssen. 


Es geht alle an. 


Ein Genossenschaftsangestellter, der mit Interesse 
auch die «Briefe an eine Verkäuferin» liest, weist 
mit Recht daraufhin, dass nicht nur Verkäuferinnen 
aus diesen Briefen etwas lernen können, sondern 
alle, die irgendwo und irgendwie in einem Genossen- 
schaftsbetrieb tätig sind. Er schreibt: 


Die «Briefe an eine Verkäuferin» sind tatsäch- 
lich interessant und lehrreich. Nicht nur Verkäufe- 
rinnen können daraus etwas lernen und sich ins Ge- 
wissen leuchten, sondern auch Angestellte, die nicht 
im Ladendienst stehen, sondern in anderer Weise 
mit der Kundschaft in Berührung kommen. 


' 


Wenn Herr Silberer zum Beispiel schreibt: 


«Und so sieht manches vor dem Ladentisch 
anders aus als dahinter», 


so hat dieser Satz Gültigkeit weit über den Rahmen 
der Verkaufslokale hinaus. Wenn ich zum Beispiel 
beim Lesen des Handelsamtsblattes oder anderer 
Blätter bin, deren Lektüre in meinen dienstlichen 
Pflichtenkreis fällt, und es erscheinen Kunden am 
Schalter, soll ich da ruhig meinen Abschnitt weiter 
lesen, oder sofort mit der Lektüre stoppen? Lese 
ich auch nur einige Sätze weiter, so kann im Kunden 
während seines untätigen Wartens der Gedanke auf- 
kommen, hier werden Zeitungen gelesen, anstatt 
gearbeitet. 

Beim Lesen der Briefe kamen mir noch etliche 
solche Gedanken in den Sinn. Es wäre sicher eine 
verdienstliche Sache, wenn Herr Silberer auch einige 
Briefe an die Angestellten «auf Lager» hätte. Sie 
würden sicher gelesen und kämen auch nicht un- 
gelegen. 


Auch ein Beispiel, 


wie Artikel abgesetzt werden können! Am vergangenen 
Samstag um 15 Uhr telephonierte uns eine Verkäuferin: «Was 
soll ich machen? Wir haben noch 6 Torten und bis jetzt nur 
1 Stück verkauft; diese bleiben uns ganz sicher liegen!» Da- 
raufhin hat ihr der Bäckermeister geraten, die Tafel zur Hand 
zu nehmen und darauf zu notieren: «Heute Genossenschafts- 
torten zum Vorzugspreise von Fr. 1.50 das Stück!» Gesagt, 
getan, und siehe da, um 5 Uhr abends waren sämtliche Torten 
verkauft. 


So geschah es tatsächlich — das soll ein Fingerzeig sein, 
wie man sich rasch und gut behelfen kann! — Wenn wir ge- 
wisse Artikel forcieren wollen, so müssen diese stets mit 
einem entsprechenden Plakätchen u. dgl. versehen werden, und 
so dem Kunden vor die Nase gesetzt, wird der Erfolg 
gewiss nicht ausbleiben. 


«Bäckereipost» des K. V. Winterthur. 


Das Personal im Dienste der Kundenwerbung. 


Dass die ganze Art der Bedienung des Kunden «kunden- 
werbend» wirken soll, sei nur der Ordnung wegen erwähnt. 
Freundliche und zuvorkommende Behandlung eines jeden Kun- 
den, ganz gleich, ob er einen kleinen oder einen grossen Ein- 
kauf verspricht, sollte stets ganz selbstverständlich sein. Aber 
ausser dem Verkaufspersonal muss auch das gesamte übrige 
Personal immer, wenn es mit der Kundschaft in Berührung 
kommt, ganz gleich, ob am Packtisch bei der Übergabe der 
gekauften Ware oder bei der Zustellung der Ware im Hause 
der Kundin, daran denken, dass es auf den Kunden den besten 
Eindruck machen muss, dass es von seinem Benehmen dem 
Kunden gegenüber abhängt, welchen Eindruck der Kunde von 
dem ganzen Geschäft bekommt. 


Vor allem aber soll das gesamte Personal angewiesen wer- 
den, alle Vorgänge, die zu einem grösseren Geschäft führen 
können, dem Geschäft sofort zu melden, damit entsprechende 
Werbemassnahmen eingeleitet werden können. Hört eine Ver- 
käuferin, dass eine Familie ihres Bekanntenkreises ein Kind 
erwartet, dann soll sie das unter Angabe der genauen Adresse 
der Geschäftsleitung melden, damit rechtzeitig vorher ein 
Sonderangebot für eine Baby-Ausstattung unterbreitet werden 
kann. Wird irgendwo ein Kind konfirmiert, dann kanr. Klei- 
dung und Wäsche angeboten werden, verlobt sich eine Freun- 
din, so ist Gelegenheit für ein Aussteuerangebot usw. So finden 
sich überall im täglichen Leben Ereignisse, die einen Sonder- 
bedarf an Kleidung und Wäsche, an Stoffen der Innendekora- 
tion usw. mit sich bringen. Und wer mit seinem Angebot zu- 
erst kommt, der wird immer die besten Aussichten haben. Eine 
Prämie oder ein Geschenk an den betreffenden Angestellten, 
der die Adresse mit der Meldung brachte, wird den anderen 
ein Ansporn sein. „Textil-Revue“. 


Schlagende Argumente zur Förderung der Fortbildung. 


Geographie schwach! 


Auf die Frage des Kunden: «Warum sind diese Erdbeeren 
so teuer?» antwortet die Verkäuferin: «Die andern Erdbeeren 
waren aus Frankreich, diese da sind Metzer!» 
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Orthographie ganz bös! 

Innert kurzer Zeit machte man irgendwo beim Verkaufs- 
personal Bekanntschaft mit folgenden neuen Schreibarten: 

«Nassentabak», «Cornd-Beap», «Orda weiss», «Henye» 
(Henniez), «Sulltanienen», «Pandli», «Sprienzkäse», «Schruper 
m/Stiel für Tepobedarf», «Alpenklüppler», «Kappern», «Magtda- 
lener», «Fasstapak», «Rindfleisch i/Bulion», «Schottische 
Schnellflöckli», «Gell-Frutte»... 


Der beste Kunde. 


Der beste zukünftige Kunde für jedes Geschäft 
ist der alte Kunde. Der Organisator: 


Schweizer Monatsschrift 


Der leider noch allzu häufig in der genossen- 
schaftlichen Propaganda anzutrefiende Irrtum liegt 
darin, sich nur direkt an das Interesse zu wenden 
und dann gelegentlich auch einmal eine Predigt über 


das Ideal zu halten. 
Dr. G. Fauquet. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Wie das revidierte Obligationenrecht 
die Aufgaben der Revisoren umschreibt. 


(Mitg.) Nach bisherigem Recht war die Bestellung 
einer Kontrollstelle als Organ der Genossenschaft 
fakultativ. Das revidierte Obligationenrecht hat in 
Art. 906 auch für Genossenschaften das Obligato- 
rium der Kontrollstelle gebracht. Demnach ist jede 
Genossenschaft verpflichtet, alljährlich ihre Ge- 
schäftsführung und ihre Bilanz durch eine Kontroll- 
stelle prüfen zu lassen. Als Kontrollstelle hat die 
Generalversammlung für die Dauer mindestens eines 
Jahres einen oder mehrere Revisoren zu wählen. 
Allfällige Ersatzmänner können ebenfalls schon zum 
voraus bezeichnet werden. Die Genossenschaft ist 
hierbei nicht an den Kreis ihrer Mitglieder gebunden, 
denn auch aussenstehende Personen oder Behörden 
oder juristische Personen, wie Treuhandgesell- 
schaften oder Revisionsverbände, können als Kon- 
trollstelle bezeichnet werden. Selbstverständlich ist 
es den Statuten unbenommen, neben der obligatori- 
schen Kontrollstelle eine zusätzliche Revisions- 
instanz vorzusehen, wie dies bei unseren Verbands- 
vereinen der Fall ist, da die Revisoren der Treu- 
handabteilung des V.S.K. in der Regel nicht als 
Kontrollstelle im Sinne des Gesetzes funktionieren, 
sondern eine vom Gesetz aus fakultative Zusatz- 
kontrolle darstellen. 


Das revidierte Obligationenrecht beschränkt 
sich aber nicht nur darauf, das Obligatorium der 
Kontrollstelle einzuführen, sondern es umschreibt 
auch gleich die Aufgaben der Kontrollstelle: 


Art. 907 


Die Revisoren haben insbesondere zu prüfen, 
ob sich die Betriebsrechnung und die Bilanz in 
Übereinstimmung mit den Büchern befinden, ob 
diese ordnungsgemäss geführt sind und ob die 
Darstellung des Geschäftsergebnisses und der 
Vermögenslage nach den massgebenden Vor- 
schriften sachlich richtig ist. Bei Genossen- 
schaften mit persönlicher Haftung oder Nach- 
schusspflicht der Genossenschafter haben sie 
auch zu prüfen, ob das (Genossenschafter- 


verzeichnis regelrecht geführt wird. 


Zu diesem Zwecke hat die Verwaltung den 
Revisoren die Bücher und Belege vorzulegen und 
auf Verlangen über das Inventar und die Grund- 
sätze, nach denen es aufgestellt ist, sowie über 
einzelne bestimmte Gegenstände Aufschluss zu 
erteilen. 


Art. 908 


Die Revisoren haben der Generalversamm- 
lung einen schriftlichen Bericht mit Antrag vor- 
zulegen. 

Ohne Vorlegung eines solchen Berichtes kann 
die Generalversammlung über die Betriebsrech- 
nung und die Bilanz nicht Beschluss fassen. 

Die Revisoren haben die bei der Ausführung 
ihres Auftrages wahrgenommenen Mängel der 
Geschäftsführung oder die Verletzung gesetz- 
licher oder statutarischer Vorschriften dem Or- 
gane, das dem Verantwortlichen unmittelbar 
übergeordnet ist, und in wichtigen Fällen auch 
der Generalversammlung mitzuteilen. 

Die Kontrollstelle ist gehalten, der ordent- 
lichen Generalversammlung beizuwohnen. 


Art. 909 


Den Revisoren ist untersagt, von den bei der 
Ausführung ihres Auftrages gemachten Wahr- 
nehmungen einzelnen Genossenschaftern oder 
Dritten Kenntnis zu geben. 


Auch darüber, was als 
ordnungsmässige Buchführung 


anzusehen ist, enthält das revidierte Obligationen- 
recht bindende Vorschriften: 


Art. 959 


Betriebsrechnung und Jahresbilanz sind nach 
allgemein anerkannten kaufmännischen Grund- 
sätzen vollständig, klar und übersichtlich aufzu- 
stellen, damit die Beteiligten einen möglichst 
sicheren Einblick in die wirtschaftliche Lage des 
Geschäftes erhalten. 


Art. 960 
Inventar, Betriebsrechnung und Bilanz sind in 
Landeswährung aufzustellen. 
Bei ihrer Errichtung sind alle Aktiven höch- 
stens nach dem Werte anzusetzen, der ihnen im 
Zeitpunkt, auf welchen die Bilanz errichtet wird, 
für das Geschäft zukommt. 


Es ist noch beizufügen, dass Inventar, Be- 
triebsrechnung und Bilanz von den mit der Ge- 
schäftsführung betrauten Personen zu unterzeichnen 
sind. Die Geschäftsbücher sind während 10 Jahren 
von dem Tage der letzten Eintragung an aufzube- 
wahren, wie auch die eingegangenen und die Kopien 
der ausgegangenen Geschäftskorrespondenzen. 


Wenn die Kontrollstelle zur Überzeugung ge- 
langt, dass die Verwaltung erheblichen Vorschriften 
des Gesetzes oder der Statuten nicht nachkommt, 
so ist sie, wenn die Angelegenheit dringend ist, be- 
fugt, selber eine ausserordentliche Generalversamm- 
lung einzuberufen. Unterlässt sie dies, so kann sie 
sich u. U. z.B. eines Konkursvergehens mitschuldig 
machen. 


Kranken und Unfallversicherungsgesetz. 


In der «Schweiz. Juristen-Zeitung» werden folgende zwei 
Gerichtsentscheide mitgeteilt: 


Versäumung der Anzeige. Das (Gesetz verlangt, 
dass der Unfall ohne Verzug angezeigt werde, damit der Tat- 
bestand abgeklärt werden und die Anstalt rechtzeitig die ge- 
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eigneten Behandlungsvorkehren treffen kann. Darauf, ob der 
Versicherte früher oder später Kenntnis vom Unfall erhält, 
kann es dabei nicht ankommen; im einen wie im andern Fall 
besteht die Notwendigkeit einer sofortigen Abklärung des Tat- 
bestandes. Art. 70 II spricht denn auch nicht davon, dass die 
Frist von drei Monaten vom Tage des Unfalls an zu rechnen 
sei; diese Bestimmung kann nur dahin verstanden werden, 
dass die Anstalt berechtigt ist, die Versicherungsleistungen zu 
verweigern, wenn der Versicherte mit der Anzeige des Unfalls 
während drei Monaten unentschuldbar säumig war, mag die 
Säumnis schon zur Zeit des Unfalls oder erst 
später ihren Anfang genommen haben. 


Wagnis. Die Anstalt hat, gestützt auf Art. 67, Wagnisse 
von der Versicherung der Nichtbetriebsunfälle ausgeschlossen 
(Verwaltungsratsbeschlüsse vom 28. Oktober 1931 und 29. No- 
vember 1933). Damit von einem Wagnis gesprochen werden 
kann, ist erforderlich, dass sich das betreffende Unternehmen 
als ein gefährliches erweise und dass der Versicherte die 
Gefahr erkannt habe oder habe erkennen müssen (EVG i.S. 
Giordano, Lauber, Praxis, S. 316). Ein Wagnis in diesem 
Sinne ist zu erblicken in einer winterlichen, bei ungünstiger, 
lawinengefährlicher Witterung trotz Warnungen von einem 
bergerfahrenen Versicherten unternommenen Hochgebirgstour. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Ein genossenschaftliches Ferienheim 
für die Jugend der Schweiz. 


Die Idee zur Schaffung eines Ferienheims für 
unsere genossenschaftliche Schweizeriugend, von 
Frau J. in letzter Zeit wieder erneut aufgegriffen, 
erfreut sich unter den schweizerischen Genossen- 
schaftern heute mehr denn ie eines gesteigerten In- 
teresses. 

Sehr erfreulich ist die Tatsache, dass man in 
unseren Genossenschaftskreisen im allgemeinen der 
Ansicht ist, dass etwas oder Vermehrtes getan wer- 
den muss, um die Jugend für die Genossenschaft zu 
gewinnen. 

Über die Methoden der Gewinnung der Jugend 
für unsere Zwecke ist man jedoch vielfach noch ge- 
teilter Meinung. 


Frau Itin, Aktuarin des Konsumgenossen- 
schaftlichen Frauenbundes der Schweiz, hat im 
Jahre 1933 eine Schrift herausgegeben, betitelt: 


«Wie gewinne ich die Jugend für die Genossen- 
schaft?» 

Darin führt Frau Itin eine Anzahl vorzüglicher 
Beispiele an, wie die Jugend für die Genossenschaft 
gewonnen werden soll. (Diese Schrift, in der VSK- 
Buchhandlung erhältlich, sei zum Studium sehr emp- 
fohlen.) 


Von den verschiedenen als gut erscheinenden 
Methoden findet sie die des in gesunde Balınen 
eelenkten Sportes als sehr wichtig. Seit einigen Jah- 
ren zieht sie auch mit Vorliebe im Winter, mit einer 
Schar Basler ACV-Genossenschafter-Kinder, in das 
weisse Wunderland unserer schönen Schweizer- 
berge. Als Leiterin von genossenschaftlichen Jugend- 
Skikursen versteht sie es vortrefflich, den Geist und 
die Gedanken des Genossenschaftswesens, der 
durch diesen herrlichen Sport erfassten und dadurch 
ieder ideellen Beeinflussung zugänglichen Jugend in 
die Herzen zu pflanzen. 


Für die Durchführung solcher Kurse und Ferien- 
lager stellen sich ieweilen grosse Schwierigkeiten 
ein. Die ergeben sich hauptsächlich in der Auffin- 
dung von geeigneten Unterkunftslokalitäten, welche 
einigermassen Gewähr bieten, dass alle Teilnehmer, 
ohne gesundheitlich Schaden zu nehmen, wieder 
nach Hause zurückkehren. Nur wer die nicht sehr 


angenehme und verantwortungsvolle Organisation 
solcher Kinder-Ferienkurse in schnell für diese 
Zwecke gemieteten. Ferienhäusern mitgemacht hat, 
kann so recht ermessen, was es braucht, um solche 
Kurse für alle die kleinen Gäste zu etwas erziehe- 
risch Wertvollem zu gestalten. 


Wir begreifen daher sehr, wenn in einer der 
letzten Nummern dieses Blattes erneut die An- 
regung für ein Eigenheim, ein genossenschaftliches 
Verbands-Jugendferienheim gemacht wird, das der 
genossenschaftlichen Schweizerjiugend als erziehe- 
rischer Hort dienen soll. 


Ein genossenschaftliches Jugendferienheim, das 
iedem Jugendlichen, der es einmal als Gast bewohnt 
und erlebt hat, zeitlebens in schönster Erinnerung 
bleiben wird. 


An uns soll es sein, die Anregung von Frau J. 
zu unterstützen, zum Wohle unserer genossen- 
schaftlichen Jugend und nicht minder des ganzen 
Konsumverbandes. 


Durch gemeinschaftliche Zusammenarbeit sind 
von Alpenklubs, diversen Sportorganisationen usw. 
in unseren prachtvollen Bergen Hunderte von Alpen- 
klubhütten, Skiheimen, Jugendherbergen geschaffen 
worden. Was den schweizerischen Bergsport- 
freunden und der sportlichen Schweizerjugend durch 
gemeinschaftliche Zusammenarbeit möglich war, das 
sollte auch uns Genossenschaftern nicht unmöglich 
sein. 


Und nun, Genossenschafter, ans Werk. Geben 
wir der Jugend Gelegenheit, ihre Körper in klarer, 
würziger Bergluft gesund zu erhalten, und pflanzen 
wir in diese gesunden jungen Körper den kerngesun- 
den Geist des Genossenschaftswesens. 


Diese Jugend wird unseren Idealismus in der 
Zukunft bestimmt einmal durch reale genossen- 
schaftliche Arbeit und Treue belohnen. A.St. 


Schweizerschulen im Ausland. 


(Mitg.) Der Schweizerische Kaufmännische Verein, Sektion 
London, unterhält seit Jahren in London eine Tagesschule für 
iunge Schweizer, die die englische Sprache erlernen und gleich- 
zeitig ihre kaufmännische Ausbildung fördern wollen. Diese 
Schule wird von der Eidgenossenschaft ebenfalls finanziell 
unterstützt. Sie wird ständig von 150 bis 200 jungen Schwei- 
zern in 3- bis 6-Monats-Kursen besucht. Nunmehr ist eine 
kleine Schrift herausgekommen, die Urteile prominenter 
Schweizer Persönlichkeiten enthält (an der Spitze steht eine 
Äusserung von Bundespräsident Motta) und die zeigt, wie 
wertvoll diese Anstalt für unsere schweizerische Volkswirt- 
schaft ist. Die Schrift kann vom Schweizerischen Kaufmänni- 
schen Verein bezogen werden. 


| Aus unserer Bewegung | 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


, An Umsatzangaben stehen uns für diesen Bericht zur Ver- 
jügung: 


1937 1936 
Herisau (Juli-Juni) . 495,900 460,200 
St. Gallen, A.K.G. (Juli- a) 535,900 503,500 
Uetikon (Juli-Juni) . 239,000 245,300 
Delsberg (Oktober-Juni) 1,302,000  1,165,000 
Biasca (September-August) 554,300 506,300 
Grabs (September-August) . 592,700 528,400 
Langenthal, Ladeneinnahmen (Sept.-Aug.) 1,087,000  1,016,000 
Turgi (Juli-August) 149,400 123,600 
Uster (August) 68,100 62,600 
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Die Societe coop&rative alimentaire de Malleray et en- 
virons befindet sich nach einem Sanierungsprozess, der sich 
über eine längere Zeit erstreckt hatte, im glänzenden Wieder- 
aufstieg. Im letzten Rechnungsiahr konnte der Reserveionds 
um Fr. 5000 auf Fr. 15,000 erhöht und der Buchwert der Lie- 
genschaften um Fr. 3000 auf Fr. 100,000 herabgesetzt werden. 


Die Bäckerei der Konsumgenossenschaft Uetikon produ- 
zierte im Januar 1937 69 % Vollbrot und 31 % Halbweissbrot, 
im Juni 1937 aber ziemlich genau umgekehrt 32% Vollbrot 
und 68% Halbweissbrot. 


Das Herannahen der kälteren Jahreszeit, in der man sich 
gerne in der warmen Stube zusammenfindet, kommt in den 
Lokalauflagen unserer Verbandsblätter durch die zunehmenden 
Anzeigen über zu veranstaltende Strickkurse zum Ausdruck. 
Strickkurse betreffende Mitteilungen bringen im Genossen- 
schaftlichen Volksblatt vom 17. September Aarau, Glarus, In- 
m akan, Langenthal, Meiringen, Netstal, Wetzikon (Zch.) und 

ürich. 


Das Herannahen des Herbstes zeigt sich auch darin, dass 
in den Spalten der Genossenschaftlichen Voiksblätter wieder 
Mitteilungen erscheinen, die auf die Studienzirkeltätigkeit 
Bezug haben. Verschiedene Tessiner Verbandsvereine machen 
auf den Kurs, der vom 20.—24. September im Genossenschaft- 
lichen Seminar im Freidorf stattfindet, und auf die Genossen- 
schaftlichen Studienzirkel im allgemeinen aufmerksam. Frauen- 
feld berichtet über ein Referat, das Herr Dr. Walter Ruf, Re- 
daktor des «Schweiz. Konsum-Vereins», an der ausserordent- 
lichen Generalversammlung der Genossenschaft vom 4. Sep- 
tember über Genossenschaftliche Studienzirkel hielt, und knüpft 
daran die Hoffnung, dass in diesem Winter auch in Frauenfeld 
ein oder zwei solche Zirkel ins Leben gerufen werden 
können. Schliesslich behandelte der Genossenschaftsrat des 
Konsumvereins Thun-Steifisburg und Umgebung die Frage und 
beschloss, auf den kommenden Winter etwas nach dieser Rich- 
tung zu unternehmen. 


Am 28. August konstituierte sich in Sirnach ein konsum- 
genossenschaftlicher Frauenverein. Als erste Veranstaltung 
dieses neugegründeten Vereins findet am 28. September ein 
Strickabend statt. 


Auf Grund einer Beanstandung im Revisionsbericht des 
V.S.K. ergreift der Konsumverein Klosters-Platz verschie- 
dene Massnahmen zur Einschränkung der — im übrigen auch 
gegen die Statuten verstossenden — Kreditverkäufe und gibt 
von diesen Massnahmen den Mitgliedern auf der vierten Seite 
des Genossenschaftlichen Volksblattes Kenntnis. Recht so! 
Hier betrachtet man das Abgehen von der Barzahlung nicht 
als gleichsam durch höhere Gewalt bedingt und deshalb un- 
abwendbar. Die Verwaltung schreibt vielmehr zum Abschluss 
ihrer Ausführungen: «Die Barzahlung war noch immer die 
solide Grundlage zum Aufstieg, und unsere Genossenschaft 
muss unbedingt wieder zu dieser zurückkehren». Möge man 
sich überall, wo es nottut, von demselben Geiste inspirieren 
lassen! 


In der Generalversammlung des Verbandsvereins in Fon- 
tainemelon wurde der Wunsch geäussert, es möchte zum 
Zweck einer Reduktion der hohen Steuern der Rückvergü- 
tungssatz herabgesetzt werden. Die Verwaltung des Vereins 
unterbreitet nun die Frage, um sich Klarheit über die Stim- 
mung innerhalb der Mitgliedschaft zu verschaffen, in der 
Lokalauflage von «La Coop&ration» den Mitgliedern zur An- 
sichtsäusserung. h. 


St. Gallen. Allgem. Konsumgenossenschaft. 
Das Geschäftsiahr 1936/37 brachte bei einem Umsatz von rund 
Fr. 535,900. — einen Mehrumsatz von Fr. 32,400.—, womit 
die Rückschläge zweier Jahre nicht nur ausgeglichen, sondern 
auch überholt sind, denn der diesjährige Umsatz ist der 
höchste seit Bestehen der Genossenschaft. Auffallend ist zwar, 
dass der Mehrumsatz nicht etwa eine ausschliessliche Folge 
der seit der Abwertung eingetretenen Verteuerung ist, da 
mehr als die Hälfte desselben noch auf die Monate vor der 
Abwertung entfällt. Den 89 Neueintritten stehen 55 Austritte 
gegenüber; der Gesamtmitgliederbestand beträgt 1525. 

Das Betriebsergebnis gestattet — neben dem (arantie- 
rabatt von 6% — wiederum die Ausrichtung von 3% Rück- 
vergütung, womit insgesamt rund Fr. 34,800.— an die Mit- 
glieder zur Auszahlung gelangen werden. 

In Verbindung mit dem Städtischen Gewerkschaitskartell 
führte die Genossenschaft eine Aktion zur Abgabe verbilligter 
Lebensmittel an ausgesteuerte Arbeitslose durch, die den Be- 
trag von Fr. 10,250.— erreichte, woran die Genossenschaft 
Fr. 1537.-— beizusteuern hatte. 


Unablässige Aufklärung ist nach wie vor vonnöten. Ein 
Mittel dazu sehen wir in der Tätigkeit der Studienzirkel. -ss- 


Bibliographie 


«The Annals of the American Academy of Political and 
social Science», May 1937. Consumer’s cooperation, an exami- 
nation of its principles, social relationships, achievements and 
present status. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika sind jetzt an 
erster Stelle, was die Menge der herausgegebenen Genossen- 
schaftsliteratur anbetrifft. Mehrere von diesen Erscheinungen 
verdienen die grösste Aufmerksamkeit der europäischen Ge- 
nossenschafter. 

Unter diesen gänzlich der Genossenschaft gewidmeten Er- 
scheinungen ragt die Mai-Nummer des Organs der amerikani- 
schen Akademie der politischen und sozialen Wissenschaften 
in Pennsylvania, «The Annals» (290 Seiten) hervor. 

In dieser Nummer finden wir Artikel von verschiedenen 
Praktikern und Theoretikern des Genossenschaftswesens über 
fast alle Fragen, hauptsächlich des Konsumvereinswesens. 
Unter den 25 Autoren sind den Europäern die Namen von Dr. 
J. P. Warbasse und Prof. H. M. Kallen bekannt, die arderen 
sind neue Leute auf dem Gebiete des Genossenschafitswesens. 

Ein Artikel von Dr. phil. Leonhard W. Doob, Assistent an 
der Yale-Universität, über «Die Psychologie des Konsum- 
vereinswesens» enthält nichts Neues ausser der Forderung, 
dass das neue Gesetz des Staates Wisconsin, welches die Ein- 
führung des genossenschaftlichen Studiums in die Schulen ver- 
langt, auch von den andern Staaten nachgeahmt wird. 

Ein anderer Verfasser, M. A. Dawber, Professor deı Theo- 
logie an der Bostoner Universität, beginnt seinen Artikel über 
«Kirche und Genossenschaftsbewegung» mit einem Lob über 
den japanischen Genossenschaftsführer Dr. T. Kagawa, der 
neulich Amerika besuchte, um «die Genossenschaften zu chri- 
stianisieren und die Kirche zu vergenossenschaftlichen». Prof. 
Dawber betrachtet die genossenschaftliche Bewegung als ein 
Bollwerk gegen Bolschewismus und Kommunismus und schliesst 
seinen Artikel mit einem Hinweis auf den Grosskaufmarn Hrn. 
Filene, der Genossenschafter geworden ist und durch diesen 
Schritt dem praktischen Christentum geholien hat. 

Zwei Autoren, George W. Jacobson und Iver Lind, die 
praktische Genossenschafter sind, befürworten die politische 
und Klassen-Neutralität der Genossenschaftsbewegung in einem 
Artikel betitelt: «Konsumgenossenschaft und politische Aktion». 


Herr Roy F. Bergengren, Direktor des Verbandes der Kre- 
ditgenossenschaften, teilt in einem Artikel über den «Genossen- 
schaftlichen Kredit» mit, dass in den Vereinigten Staaten im 
Jahre 1937 5843 Kreditgenossenschaften funktionierten 


In seinem Artikel betitelt «Die Meinung eines Geschäfts- 
mannes über die Konsumgenossenschaften» erklärt Herr Clem 
D. Johnston, Direktor von zelın Privatunternehmungen im 
Staate Virginia, dass er gegen die Konsumvereine nichts ein- 
zuwenden hat, jedoch die Bedingung stellt, dass die letzteren 
von der Regierung nicht bevorzugt werden sollen. Zum Schluss 
erwähnen wir noch den Artikel «Eine Kritik der konsumgenos- 
senschaftlichen Theorie und Praxis», welcher von der Feder 
des Privatdozenten der New-Yorker Universität für Handels- 
wesen Herrn E. St. Elmo Lewis stammt. Der Verfasser teilt 
nicht die Ansicht, dass Konsumvereine und Privathandel Tod- 
feinde seien, und als Beweis zitiert er die Meinungen eines 
schottischen und eines schwedischen Genossenschaiters. 

Einer der Direktoren der Grosseinkauisgesellschaft der 
schottischen Konsumvereine sagte Herrn Lewis: «Es wäre 
schade, wenn der Privathändler ausgeschaltet würde. Wir 
brauchen ihn, um uns demütig und kämpferisch zu erhalten.» 
Ein anderer Genossenschaftsführer, in Stockholm, behauptet: 
«Die Konsumgenossenschaften sind das Beste, was wir erlebt 
haben. Sie haben in uns das Bewusstsein der Konsumenten er- 
weckt in einer Weise, in welcher das alte System es nicht 
hätte machen können. Sie haben uns gezwungen, alle Abtei- 
lungen unserer Läden zu verbessern.» Der Verfasser des Ar- 
tikels schliesst mit den Worten: «Die Konsumvereine brauchen 
den Privathändler, und der letztere braucht die Konsum- 
vereine, und jetzt braucht der Konsument sie beide.» 


‚Wegen Raummangels können wir den Inhalt der anderen 
Artikel nicht wiedergeben; wir empfehlen den Lesern aufs 
wärmste die obengenannte Zeitschrift. 


Prof. Dr. V. Totomianz. 


Das Bulletin der Landesausstellung. 


* Soeben erscheint die erste Ausgabe des offiziellen Bulletins 
der Schweizerischen Landesausstellung 1939 Zürich für das 
Inland. Diese erste grössere Publikation der Landesausstellung 
seit dem Erscheinen des Ausstellungs-Programmes und des 
Berichtes des Direktors spiegelt den interessanten und leben- 
digen Geist, der die Ausstellung beherrschen wird. Mit einem 
Aufsatz der Besinnung über die Werte, die das Schweizervolk 
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geschaffen hat, und über seine Stellung in der Welt, wird das 
16 Seiten starke, grossiormatige Heft eingeleitet. Eine Reihe 
von schlagkräftigen Texten mit sorgfältigen Illustrationen von 
Eugen Früh prägt sich dem Leser ein mit den Stichworten 
«Sinn und Zweck der Landesausstellung», «Was wollen wir 
dem Ausland zeigen?», «Der Triumph der Schweizerqualität», 
«Die Zukunftstendenz der Landesausstellung». Weitere Dar- 
legungen geben einen Ueberblick über die Ausstellungsgrund- 
sätze, über den Aufbau der Ausstellung und über die Ausstel- 
lungsbehörden, die ständigen Komitees und die kantonalen 
Kommissionen. — In knapper, doch erschöpfender Form wird 
der Leser über die im Fluss befindlichen Vorarbeiten der 
L.andesausstellung orientiert. Eine fröhlich gestaltete Ueber- 
sichtskarte am Schluss des Heftes gibt Aufschluss über die 
Einzelheiten des grossen Bauvorhabens der Landesausstellung, 
dessen Verwirklichung immer näher rückt. 

Das Heft ist mustergültig ausgestattet und gedruckt. Es 
wird von der Direktion der Schweizerischen Landesausstellung 
1939 Zürich (Walcheturm, Zürich 1) an alle Interessenten un- 
entgeltlich abgegeben. 


«Das Werk», Septemberheft. * In grossen Tiefdruckabbil- 
dungen werden uns einige schöne Köpfe und Figuren von Bild- 
hauer Max Fueter in Bern-Wabern gezeigt, die, soweit es sich 
um Porträts handelt, das selbstverständliche Erfordernis der 
Ähnlichkeit mit hoher künstlerischer Qualität vereinigen. Es 
folgen ernste, grossgesehene Juralandschaften des Malers 
Albert Schnyder, Delsberg, und ein Hinweis auf das monumen- 
tale Bilderwerk über den Walliser Maler Ernest Bieler, her- 
ausgegeben von J. B. Manson, Direktor der Tate-Gallery, Lon- 
don. Drei gediegene Wohnhäuser vertreten die Architektur. 
Ein gefälliger Reisebericht gibt interessante Architekturein- 
drücke aus Stockholm. Zwei Architekten äussern sich über die 
deutsche Ausstellung «Schaffendes Volk» in Düsseldorf, die für 
die Zürcher Landesausstellung in vielen Punkten lehrreich ist. 


«Atlantis», September-Heft. * Ein schwarzes Kö- 
nigreich. Mitten in Afrika liegt Uganda, das schwarze 
Königreich. Seine Blütezeit fällt in die 2. Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts. Was vorher dort war, wissen wir nicht. Aber wir 
können sicher vermuten, dass schon zu altägyptischer Zeit 
Handelsbeziehungen zwischen dem Sudan und dem Lande des 
grossen Viktoria-Sees bestanden. Die ersten genauen Angaben 
über dieses eigenartige Land gelangten durch den Engländer 
Speke und den Deutschen Heuglin Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts nach Europa. Albert Herrlich berichtet in einem 
schönen bebilderten Aufsatz des Septemberheftes der Zeit- 
schrift «Atlantis» von Land und Leuten dieses seltsamen Kö- 
nigreiches. 

Das reichhaltige Heft enthält weiter vortreffliche Aufsätze 
und seltene Bilder über Bauten längs der Donau, das Leben 
des Imkers und der Immen, die Zucht von Champignons, die 
Kunstschätze der Insel Rhodos und reichgezierte Tapeten. 


«Der Spatz» * erfreut seine jungen Leser, ausser mit einer 
Erzählung über «Die Verschwörung der 'Waldtiere», mit einem 
Spatzenerlebnis betitelt «Spatzen-Musik». Kleine Bastler finden 
eine Anleitung zu einem Wochenendhäuschen. Ein Bilderrätsel, 
zu dessen Lösung 12 Preise aufmuntern, bildet den Schluss der 
inhaltsreichen und belehrenden Nummer. 


Eingelaufene Schriften. 


Beckmann, Dr. Friedrich: Standardisierung als genossenschaft- 
liche Erzeugungs- und Absatzmethode. 1930, 24 S. 


Bericht der begutachtenden Kommission für Wirtschaftsgesetz- 
gebung an das eidgenössische Volkswirtschaftsdeparte- 
ment (vom 4. Juni 1937). 54 S. 


«Der deutsche Volkswirt»: Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaften. Berlin, 1937. 80 S. 


Dötsch, M.: Wesen und Bedeutung der gemeinnützigen Woh- 
nungsunternehmen. Berlin, Heit 6. 38 S. 


Dötsch, M., und Wolf, Dr.: Die Siedlung im nationalsoziali- 
stischen Städtebau. Berlin. Heft 3, 47 S. 

— Reform des Wohnungsbaues im Zeichen der deutschen 
Volksgemeinschaft. Berlin. 23 S. 

Engler, Hans: Die Eierdebatte im Nationalrat. Zollikofen/Bern, 
1937. 16 S. 

Henzler, Dr. Reinhold: Genossenschaftlicher Wohnungsbau. 
Zwölf Briefe. Berlin. 61 S 

Internationale genossenschaftliche Frauengilde: Bericht des Ko- 
mitees von 1934—1937. London. 26 S. 

Internationaler Genossenschaftsbund: Internationales Adress- 
buch der Genossenschaftspresse. Vierte Ausgabe. London, 
1937. 90 S. 

Kaulla, Rudolf: 
1936. 165 S. 


Staat, Stände und der gerechte Preis. Wien, 


Köhler, Bernhard: Wohnungsbau als wirtschaftspolitische Auf- 
gabe. Berlin. 24 S. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund in Schweden: Jugend 
und Genossenschaft. Referat für die Internationale genos- 
senschaftliche Frauenkonferenz in Paris, 2. und 3. Sep- 
tember 1937. 19 S. 


Preiskontrollstelle des Eidg. Volkswirtschaftsdepartementes: 
Die wirtschaftliche und soziale Lage im schweizerischen 
Schuhmachergewerbe. Bern, 1937. 101 S. 


Riedl, Emmy: Die Stellung der Frauen in der Genossenschafts- 
bewegung. Referat für die Internationale genossenschait- 
3: Frauenkonferenz in Paris, 2. und 3. September 1937. 


Schär, Dr. Arnold: L’organisation rationnelle des stocks dans 
les entreprises coop6ratives. Avec references particuliöres 
aux donnees statistiques. Bäle, 1937. 47 S. 


Schweiz. Verein analytischer Chemiker: Schweizerisches Le- 
bensmittelbuch. Methoden für die Untersuchung und Be- 
urteilung von Lebensmitteln und Gebrauchsgegenständen. 
Bern, 1937. 501 S. 


Seiler, Karl: Verbände nach schweizerischem Vereins- und Ge- 
nossenschaftsrecht. Zürich/Horgen, 1937. 143 S. 

Totomianz, V.: Manuel abr&g& de la Coop&ration. Banque Cen- 
trale Coop£rative de Bucarest, 1937. 126 S. 

Union des banques nationales coop£ratives: Compte rendu des 
op£rations effectuees pendant l’annde 1936. Sofia. 51 S. 

Verein für Wohnungswesen und Bund der Wohngenossen- 


GebEueR Basel: Jahresbericht und Jahresrechnung 1930. 
1208: 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis Will 
(Kantone Appenzell, St. Gallen und Thurgau) 


EINLADUNG 


zur 


Ordentl. Herbst-Kreiskonferenz 


Sonntag, den 10. Oktober 1937, vomittags 10" Uhr, 
im Hotel Krone in Steckborn. 


TRAKTANDEN: 
l. Protokoll der Konferenz vom 9. Mai in Trogen. 
2. Appell. 
3. Probleme der Rationalisierung der konsum- 


genossenschaftlichen Warenvermittlung. 
Referent: Dr. H. Faucherre, Mitglied der 
Verwaltungskommission des V.S.K. 

. Aufgaben der Revisoren der Verbandsvereine. 
Reierent: E. Baltzer, Revisor des V.S.K. 
Bericht zur Frage der Verlängerung des Bundes- 
beschlusses vom 27. September 1935 betreffend 
das Verbot der Eröfinung und Erweiterung von 
Warenhäusern, Einheitspreisgeschäften und Filial- 

geschäften. 

Referent: Dr. H. Faucherre, Mitglied der 
Verwaltungskommission des V.S.K. 
Vorschläge des Kreisvorstandes über die Winter- 
tätigkeit. 
Mitteilungen des Präsidenten. 
Umirage. 


> 


a 


a 


Se 


Angesichts der Wichtigkeit der vorliegenden 
Traktanden, besonders derienigen von 3—5, ist es 
wünschenswert, dass die Konferenz recht zahlreich 
delegiert werde. Die Verwaltungskommission V.S.K. 
legt besondern Wert darauf, dass in Rücksicht auf 
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Traktandum 4 auch Mitglieder der Rechnungs- 
kommissionen der Vereine erscheinen, um Vor- 
schläge entgegenzunehmen bezüglich vermehrter 
Zusammenarbeit von Treuhandabteilung V.S.K. und 
Vereinsrevisoren. 

Die Genossenschafter von 
sich darauf, die Kreiskonferenz einmal in ihren 
Mauern tagen zu sehen. Wenn uns ein schöner 
Herbstsonntag beschieden sein sollte, so bietet sich 
beste Gelegenheit, auch die Frauen der Delegierten 
zu einer Herbstiahrt an den Untersee mitzunehmen; 
sie sind zum voraus herzlich willkommen geheissen. 
Das schöne Städtchen und die Umgebung werden 
ihnen Gelegenheit geben, während der Konferenz 
sich zu tummeln, sofern sie nicht an der Konferenz 
selbst teilnehmen wollen. Um die Hinfahrt nach 
Steckborn zu erleichtern, hat sich der Kreisvorstand 
bemüht, einen Extrazug ab Romanshorn zu erhalten, 
der kurz vor 10 Uhr in Steckborn eintrifft. Romans- 
horn ab 9.10, Kreuzlingen Bahnhof 9.31, Ermatingen 
9.40, Steckborn an 9.50. Nur so wird es möglich sein, 
mit der Versammlung rechtzeitig beginnen zu kön- 
nen. Die Zufahrten sind günstig, so dass alle Dele- 
gierten rechtzeitig in Romanshorn eintreffen können. 
Bedingung ist, dass eine genügende Anzahl von 
Delegierten mit ihrer Begleitung diesen Zug be- 
nützen; derselbe macht Halt in Kreuzlingen-Bahnhof 
und Ermatingen. Mindestteilnehmerzahl 60. Even- 
tuelle Mehrkosten müsste die Kreiskasse über- 
nehmen. Die Sonntagsbillette gelten auch für den 
Extrazug, so dass diese Steckborn via Romanshorn 
retour ab Abgangsstation gelöst werden können. 

Ferner können wir verraten, dass uns das Hotel 
Krone ein apartes Mittagessen zu Fr. 2.80 per Ge- 
deck offeriert. Wir hoffen, dass auch hier zahlreiche 
Voranmeldungen eingehen, damit die Küche sich 
gut vorbereiten kann. 


Mit genossenschaftlichem Gruss: 
Der Kreisvorstand. 


Steckborn freuen 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis UV 
(Aargau) 


EINLADUNG 


zur 


Herbst - Kreiskonferenz 


Sonntag, den 10. Oktober 1937, vorm. 10 Uhr präzis, 
im Hotel Soolbad in Laufenburg. 


TRAKTANDEN: 


Protokoll der Frühjahrs-Kreiskonferenz in Aarau. 

Appell und Wahl der Stimmenzähler. 

Mitteilungen des Vorstandes. 

Traktanden des V.S.K.: 

a) Probleme der Rationalisierung der konsum- 
genossenschaftlichen Warenvermittlung. 

b) Aufgaben der Revisoren der Verbandsvereine. 

c) Bericht zur Frage der Verlängerung des Bun- 
desbeschlusses vom 27. September 1935 be- 
treffend das Verbot der Eröffnung und Er- 
weiterung von Warenhäusern, Kaufhäusern, 
Einheitspreisgeschäften und Filialgeschäften. 


SS CDILDER 


Referenten Dr. O. Schär, Präsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K. zu Trak- 
tanden a und c. 

Herr Emil Hof, Vertreter des V.S.K. im 
Kreis V zu Traktandum b. 


5. Wahl des nächsten Konierenzortes. 
6. Umirage. 


Gemeinsames Mittagessen im Hotel Soolbad in 
Laufenburg zum Preise von Fr. 2.60 (ohne Getränk). 

Bei der Wichtigkeit der Traktanden, speziell 
derienigen des V.S.K. erwarten wir aus allen Ver- 
einen recht zahlreiches Erscheinen der Delegierten. 

Wir ersuchen die Vereinsvorstände wegen des 
Traktandums 4b auch ein Mitglied ihrer Rechnungs- 
prüfungskommission abzuordnen. 


Mit genossenschaftlichem Gruss 


Der Kreisvorstand V. 


Verwaltungskommission 


1. Der Societä coop. di consumo Maroggia ist 
zu ihrem 25-jährigen Bestehen am 18. September 
1937 ein Glückwunschschreiben zugestellt worden. 


2. Wir haben vor einiger Zeit an die Vorstände 
der Verbandsvereine ein Zirkular mit Fragebogen 
betreffend Schaffung von Kreissekretariaten zuge- 
sandt mit dem Ersuchen, den Fragebogen ausgefüllt 
bis 30. September 1937 wieder zu retournieren. 


Auf geäusserten Wunsch hin hat die Verwal- 
tungskommission nunmehr beschlossen, die Frist 
für die Beantwortung dieser Fragebogen bis 31. Ok- 
tober 1937 zu verlängern. 


| Arbeitsmarkt | 


Angebot. 


je der Lehre entlassene Verkäuferin sucht Stelle in Kon- 
sumverein (Lebensmittelbranche). Eintritt auf 1.oder 15. Ok- 
tober a.c. Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten erbeten 
unter Chiffre B.R. 99 an den V.S.K., Basel 2. 


16% ähriger Jüngling, Welschschweizer, sucht Anstellung 
in Genossenschaftsbetrieb, um sich ins Genossenschafts- 
wesen einzuführen und die deutsche Sprache zu erlernen. 
Dtexten erbeten unter Chiffre A. Ch. 98 an den V.S.K., 
asel 2. 


A \shilisstelle übernimmt gewesener Verwalter mit 
jähriger Praxis. — Ulrich Dutler, 
Oerlikon (Zch.). 


lang- 
Affolternstrasse 99, 


Neuerscheinung. 


Upton Sinclair „CO-OP“ 


Die amerikanischen Arbeitslosen auf dem Wege zur Selbsthilfe. 


Mit 5 Holzschnitten von O. R. Schatz; etwa 400 Seiten 
stark. Format 13,5X22,5 cm. Bestellnummer 234. 


Preis Fr. 4—. 
Bestellungen können jetzt schon bei der Buchhand- 


lung des V.S.K., Basel, Aeschenvorstadt 67, aufgegeben 
werden. 


